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mill e§ betonen, eê ift ciit berflucfjt ftrenges
Unternehmen. ©er Sauer ïann nidEjt bon ïlugen
DKaefjenfhaften leben: er muf für fein ©afein
gerabe, bire'ft, ehrlich, müljfam arbeiten. Sie
rneiften SJtenfcfjen berftetien ficf)§ bequemet gu
machen. Unb fo toirb beim ber SIrbeitêbienft»

gtoang für bie ßanbtoixtfhaft noch Leiter be=

fteïjen muffen; hingegen eine 21rbeitsbienftfiflicf)i
für bie fgnbuftrie ïann ict) mir nicht borfteïïen.
©s> fei beim, bie Sffienfchen möchten einanber toie=

ber totfdjiefjen unb müßten fet)t biet SJtunition
fabrigieten. Senn fie finb ein tounberlthe.S ©e=

fd)Iecht, toie Kitglich ein Saitcrnbub au§ bem

@om§ feftftedte. Sie leben meit erntfernt bon

bernünftiger ©infadfheit, fie machen fich§ gerne

ïomfiligiert mit unnützem 3eug, eben toeit fie
nie ïjanbfefte Slrbeit Ieiften.

©er Sauernbub hatte in ben Sergen einem
reichen ©tabtfofm bag Sehen gerettet. QumSanï
tourbe er in beffen gamilie gu einem geriem
aufent'halt eingelaben. ®a er feïjt aufgetoecbt

toar, ftellte er vielerlei fragen, gum Seiffiiel
toarum man ben fhönen Stubenboben unter
©efipichen bcrbetge. ©ieg fei nötig,, fagte man,
gut Schonung beg teuren unb fhônett Sobeng.

„Sun", fo'ft ber Sauernbub gefagt haben, „toa§
habt ihr bann fchon bon bem fdjflnen unb teuren
Soben, toenn er unier noch teureren ©etlichen
berfiedt liegt?"

G. Gisi

0 Chindli, o Chind,

bisch nid eso gartet,

wie anderi sind,

so wild wie der Wind!
Dis Augepaar wartet,

stoh vor ami zue,

macht bitti und bätti

und luegt ami ue:

Hesch Zit für mi, Aetti,
hesch immer no ztue?

Und wenn d' gosch go schlofe,

und d'Nacht uf der lit,
denn tuets mi halt strofe,

erseht rächt tüends mi ploge

di trurige Froge:

Hesch für mi ke Zit?

.G.Walter Lüthy
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will es betonen, es ist ein verflucht strenges
Unternehmen. Der Bauer taun nicht von klugen
Machenschaften leben: er muß für fein Dasein
gerade, direkt, ehrlich, mühsam arbeiten. Die
meisten Menschen verstehen sichs bequemer zu
machen. Und so wird denn der Arbeitsdienst-
zwang für die Landwirtschaft noch weiter be-

stehen müssen; hingegen eine Arbeitsdienstpslicht
für die Industrie kann ich mir nicht vorstellen.
Es sei denn, die Menschen möchten einander wie-
der totschießen und müßten sehr viel Munition
fabrizieren. Denn sie sind ein wunderliches Ge-

schlecht, wie kürzlich ein Bauernbub aus dem

Gams feststellte. Sie leben weit erntfernt von

vernünftiger Einfachheit, sie machen sichs gerne

kompliziert mit unnützem Zeug, eben weil sie

nie handfeste Arbeit leisten.
Der Bauernbub hatte in den Bergen einem

reichen Stadtsohn das Leben gerettet. Zum Dank
wurde er in dessen Familie zu einem Ferien-
aufenthalt eingeladen. Da er sehr ausgeweckt

war, stellte er vielerlei Fragen, zum Beispiel
warum man den schönen Stubenbaden unter
Teppichen verberge. Dies sei nötig,, sagte man,
zur Schonung des teuren und schönen Bodens.
„Nun", soll der Bauernbub gesagt haben, „was
habt ihr dann schon von dem schönen und teuren
Boden, wenn er unter noch teureren Teppichen
versteckt liegt?"

d. disi

0 Lüinüli, 0 Lüiirü,

üiseü niü ese Zsrtet,

nie snüeri sinü,

so nilü nie 6er ^Vin6!

Dis ^.uZepaar nartet,
steü ver ami 2ue,

inaebt bitti und bütti

und luegt srni ue:

Hsseli Ät kür INI, t4etti,

üeseü immer ne 2tue?

Ilnd nenn d' goseb go scblole,

un6 6'I^aeüt n5 6er lit,
6erm Mets mi üalt streike,

erseüt räeüt tüen6s mi pleZe

di trurige Sroge:

Deseü kür mi üe Ät?

0. kalter Dütü^
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